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Soldatenpädagogit.
Von vr. Karl Fuchs. Bezirkslehrer, Rheinfelden, Hauptmann und Kommandant 11/58.

Der Krieg verlangt große Herzen (Becker). Der Krieg ist der Prüfstein der

Größe einer Nation. Kriege sind es, welche morsche, innerlich faule, verweichlichte,

entsittlichte Völker ihrem Untergang entgegenführen; Kriege sind es aber auch,

welche junge, innerlich gesunde Völker aufkommen, sich ausbreiten und zur Blüte
und Reife sich entfalten lassen. Der Krieg ist der irdische Völkerrichter, ein Ele-
ment in Gottes Weltordnung, wie Moltke sagt.

Aber auch innerhalb einer Nation ist der Krieg der eiserne Besen, der auf-
räumt mit aller Selbstsucht, mit allem Hochmut und Luxus, mit aller Verweich-
lichung und Sittenlosigkeit, mit aller Scheinarbeit und Ueberkultur. Der Krieg
schneidet die Wasserschosse ab am Volksleben, er brennt die Eiterbeulen aus. Der
Krieg führt wieder zu einer richtigen Wertschätzung der Lebensgüter; er lehrt uns
wieder verstehen, was es heißt: Vater unser! Gib uns heute unser tägliches Brot!
Und wer aus den Schützengräben oder auch nur aus unserm Grenzdienst zurück-

kehrt, der weiß auch sein Bett wieder zu schätzen, seine traute Stube, sein einfaches

Familienglück, seine bürgerliche Freiheit.
Es ist darum eine elementare Pflicht eines Volkes, seine Jugend, vorab seine

männliche Jugend, die einmal die Kriege zu führen hat, von Jugend auf und im
speziellen im Militärdienst, zu jener Seelengröße, ich möchte sagen Heldengröße zu
erziehen, damit sie fähig wird, einst in schwerer, großer Zeit die Probe zu bestehen.
Die militärische Erziehung beginnt schon auf der Mutter Schoß und früher. Folg-
lich ist auch die Erziehung der weiblichen Jugend ein wichtiges, ja das gründ-
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legende Stück militärischer Erziehung, Jeder Erzieher ist Militärpädagoge, gleich-

gültig, ob er Knaben oder Mädchen zu erziehen hat: Die gute Mutter, die stille

Klosterfrau, der geistliche und weltliche Lehrer jeder Stufe, gerade so gut wie der

Offizier in der Front. Sie alle bilden, jeder in seiner Weise, an jenem Geiste, der

eine Nation groß und siegreich macht.
Die Soldatenpädagogik ist nur eine konzentrierte Anwendung der allgemeinen

Pädagogik. Es handelt sich im wesentlichen um Willenserziehung, Der Militär-
dienst ist die Pflanzstätte aller männlichen Tugenden: Mut, Tapferkeit und Ener-

gie; Selbstüberwindung und Entsagung, Gehorsam und Disziplin, Opfersinn und

freudiges Ertragen von Strapazen, echte Kameradschaft; Treue und Gewissenhaft

tigkeit; Geduld; Vaterlandsliebe; Frömmigkeit und Gottvertrauen — das ist das

Ziel, nach dem man mit aller militärischen Arbeit strebt. Es handelt sich also um
die Erziehung zu männlichem Wesen, zu höchster, vollster Männlichkeit, wie unser

General Wille stets zu betonen pflegte in seinen Vorlesungen über Militärpäd-
agogik.

Mut, Tapferkeit und Energie! Zu voller Entfaltung kommen

diese Tugenden erst auf dem Schlachtfeld, Aber schon durch die gewöhnliche sol-

datische Erziehung lassen sich günstige Vorbedingungen schaffen, und die Energie
läßt sich positiv fördern, steigern. Das Nehmen von Hindernissen, die Forderung
strammen Auftretens, soldatischer Haltung, ja allein schon die korrekte Achtung-
stellung und die flotte militärische Arbeit überhaupt dienen diesem Zweck. Nur
Arbeit, die mit Anspannung aller Kräfte geleistet wird, hat erzieheri-
scheu Wert; jede Schlamperei wirkt wie Gift auf das soldatische Wesen. Diese

wenigen Bemerkungen werfen gewiß schon Lichter auf den tiefern Grund der

Forderung von Strammheit, Straffheit, Schneid, kurz auf all das, was man von
einem Soldaten mehr verlangt als von einem gewöhnlichen Zivilisten, beziehungs-
weise in höherm Maße verlangt, auf all das, was eine Truppe unterscheidet von
einem Verein. Auch der Sinn des Exerzierens und speziell des Drills dürfte
damit schon angetönt sein. Wer sich nicht zu einer tadellosen Achtungstellung oder

zu einem flotten Gewehrgriff zusammenraffen kann, hat gewiß keine Energie im
Leib, und von einem energielosen, schlappen Soldaten wird weder Mut noch Tapfer-
keit zu erwarten sein. Dürfte nicht auch die gewöhnliche Schulpädagogik von diesen

Gesichtspunkten profitieren?
Selbstüberwindung und Entsagung, Gehorsam und

Disziplin, Opfersinn, Kameradschaft. Das ist ein Kernpunkt jeder
soldatischen Erziehung: Kampf gegen sich selber, gegen seine eigene Nachlässigkeit,

Trägheit, gegen seine Leidenschaften und Laster, ja gegen seine Triebe und Ge-

wohnheiten. Gewiß» wer einen äußern Feind bekämpfen will, muß zuerst den

Feind in seinem eigenen Innern zu besiegen wissen. Ein Soldat muß frei sein,

Herr über sich selber, der Geist muß über den Körper herrschen.

Pünktlichkeit wird verlangt zu dem Zweck auch in den kleinsten Dienstver-
richtungen. Nüchternheit ist ein ebenso selbstverständliches Erfordernis, damit der
Soldat urteilsfähig bleibt. Gewöhnung an Entsagung und ans Ertragen von
Strapazen! Peinlicher Gehorsam formell, materiell, passiv und aktiv! Disziplin!
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Tas heißt wohl richtige Einfügung und Unterordnung seiner Person ins große

Ganze, Förderung der allgemeinen Ordnung und des guten Laufs der militärischen
Maschinerie durch Betragen und Benehmen, Verzicht auf persönliche Liebhabereien
— kurz Unterordnung und Einfügung seines persönlichen Willens unter und in den

Gesamtwillen, den Willen des höchsten Führers. Der Disziplin gilt wiederum die

ganze militärische Anstandslehre mit all ihren Eigentümlichkeiten, der vielfach so

mißverstandene Drill — da übt sich eben der Soldat im peinlichen Gehorsam, da

lernt er sich selbst überwinden in kleinen Sachen, da übt er eine feine Askese, da

kämpft er im Kleinen gegen sich selber, da treibt er großartige Willenskultur. Der
Exerzierplatz ist eine ganz hervorragende Erziehungsstätte. Nur die Achtnngstellung
allein, dieses kurze Examen, genügt dem Sachkundigen vollauf zu einem zuver-
lässigen Urteil über den Stand einer Truppe. Volle Konzentration der Nufmerk-
samkeit, volle Selbstbeherrschung ist nötig, um diese elementarste Uebung korrekt

zur Ausführung zu bringen. Details, der Laie meint Bagatellsachen, aber

Ziespeetex les clètuils,
Ils ne sont pus suns gloire!
('/est le premier pus,
Gui mène û lu victoire!"

pflegte Friedrich der Große zu sagen. Der Soldat kennt keine Kleinigkeiten.* Ihm
ist alles wichtig. An kleinen Sachen lernt er Großes. Etwas Kleines zur größt-
möglichen Vollkommenheit bringen — darein setzt er seinen Stolz. Er übt Ge-

wehrgriffe immer und immer wieder, der Laie meint, sie gehen, der Kenner sieht:
gerade jetzt gewinnt der Mann am meisten.

Wenig, aber vollkommen, und das Wenige immer und immer wieder üben

bis zur völligen Assimilation, das ist militärischer Grundsatz. Nur was der Soldat
ganz kann, dient ihm im Kampfe, alles Halbgelernte stört und hindert ihn am
klaren Denken und entschlossenen Handeln. Ist's nicht auch so im Leben mit
halbgelernter Schularbeit?

Treue, Gewissenhaftigkeit und Zuverlässigkeit!
Gewiß eine schöne Manneszier! Die Kontrollen und Inspektionen dienen

diesem Zweck. Und diese spielen eine wichtige Rolle im Militärleben und bean-
spruchen einen bedeutenden Teil der Arbeitszeit, mit Recht! Nur durch unablässige
Kontrolle hält.man sich auf dem Laufenden über den Stand der Pflichttreue und

Zuverlässigkeit von Mann und Truppe; nur durch beständige Kontrolle findet man
die Scharten am Messer; nur fortwährende peinliche Inspektionen geben einem

Aufschluß über den Grad der Pflichterfüllung. Nicht auf den fehlenden Schuhnagel
als solchen kommt es an, wohl aber aus den Defekt in der Dienstauffassung, wo-
von der fehlende Nagel Zeugnis gibt. Um wieder auf das Schulleben zu über-
tragen, ermessen wir daraus die Bedeutung der Korrekturen und Inspektionen!

Geduld! Eine große Tugend! Immer wieder dasselbe üben, immer wie-
der Taktschritt und immer wieder Gewehrgriffe! Immer noch vollkommener! Und
tage- und Wochen- und monatelang in den Schützengräben kämpfen und kämpfen
und entbehren und entbehren — fürwahr dafür braucht's Seelengröße! Mut und



60

Geduld, Drang nach vorwärts und ausharren — beides ergänzt einander, beides

ist nötig zum Siege. Auch so beim Lehrer!
Vaterlandsliebe! Wenn irgend jemand, so braucht sie der Soldat, der

ja bereit sein muß, dem Vaterlande alles, was ihm lieb ist auf Erden, ja sein

Leben, zu opfern. Die Pflege von Kameradschaft und Korpsgeist, kriegsgeschicht-

liche und historisch-patriotische Vorträge, Militär- und Kriegsgefang — das sind

die zu diesem Zwecke geeigneten Mittel. Nicht zu verkennen ist auch die Wirkung
der Feldzeichen, der Uniform, des Spiels, kurz des militärischen Schmuckes und

Glanzes.

Frömmigkeit und Gottvertrauen, der eigentliche Quell aller solda-

tischen Tugenden! Wie hat der gegenwärtige Krieg auf diesem Gebiete Blüten
sprießen lassen! Unwillkürlich erinnert man sich wieder an die Zeit der Märtyrer,
wo die Christen, gestärkt durch das Brot des Lebens, hinausgingen, wie Löwen so

mutig, zu Marter und Tod. Und wie mancher verschüttete Quell ist beim Schall
der Kriegstrompete wieder emporgequollen! Ja Religion, diese tiefste, größte Le-

bensmacht, der Krieg hat wieder so recht ihre Größe, ihre Kraft gezeigt. Der
Soldat braucht innern Halt, einen nie versiegenden Born des Mutes, der Kraft,
der Hoffnung und des Trostes bei seinem schweren Berufe. Er braucht etwas
Höherss, eine geistige Nahrung, etwas, das ihn immer wieder hebt und im Gleich-
gewicht hält, wenn Mattigkeit, Verzweiflung oder Versuchung sich an ihn heran-
machen. Die Feldseelsorge ist eine wichtige, große Sache und ein wesentliches, ja
das wesentlichste Mittel, den guten Geist einer Truppe und damit deren Kern zu
erhalten und zu schützen vor den zersetzenden Einflüssen des Kriegs- und Feld-
lebens. Denn „nicht die bessern Waffen oder nummerische Ueberlegenheit oder die

Anordnungen des höchsten Führers sind es, die den Sieg an unsere Fahnen heften,
sondern der Geist ist es, der die Truppe beseelt,' sagt General Wille.

Ich schließe resümierend: Mit der geistigen, speziell Willenserziehung hat's
die Militärpädagogik in erster Linie und hauptsächlich zu tun. Die körperliche Er-
ziehung, das Schießen und Marschieren, sind eigentlich Anwendungen, der Drill
ist ein Mittel der Willenserziehung. Nur Qualitätsarbeit, Detailarbeit wirkt er-
zieherisch, Massenarbeit ist verderblich. Man braucht nur weniges zu lernen, nur
das Wichtige und Einfache, dieses ist aber durch allseitige geistige Durchdringung
völlig sich zu eigen zu machen, zu assimilieren, damit man fast mechanisch darüber
verfügt. Konzentration und Uebung! Das sind die Stichworte für das,
was ich sagen möchte. Auf keinem andern Gebiet ist mir deren Bedeutung und

Wichtigkeit so klar und überzeugend entgegengetreten, wie bei der Truppe, nament-
lich durch den Kontrast zu unserer modernen Schulpädagogik, mit ihren vielen
Fächern und Spezialitäten, mit ihrem überreichlichen Unterrichtsstoff, mit ihren peri-
pheren Bestrebungen an Stelle der zentralen Beeinflußung des Individuums. Wie
der Seefahrer ruhig, ernst nach dem Polarstern schaut, so muß es auch der Pä-
dagoge tun. Sein Polar st ern ist das Erziehungsziel und sein
Gradnetz bilden die pädagogischen Richtlinien.


	Soldatenpädagogik

